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Vor der deutſchen Antwort.
Fertigſtellung nicht vor Pfingſten,
Die Meldungen, die in den letzten Tagen über Be

ſprechungen des deutſchen Votſchafters im Londoner Aus-
wärtigen Amt eingetroffen ſind, ſcheinen in gewiſſen Verl'ner
Kreiſen den Eindruck erweckt zu haben, als ob die Re
gierung bereits über den

konkreten Inhalt eines neuen deutſchen
Angebots in London verhandele.

Davon kann bei dem augenblicklichen Stand der Berliner
Beratungen keine Rede ſein. Die Regierung hat vor-
känfig nur im Rahmen des Kapinetts die Lage unter all
gemeinen Geſichtspunkten durchgeſprochen und dabei natürlich
auch

gewiſſe Rückfragen
fär die Londoner Regierung entworfen. Man rechnet in
unterrichteten Kreiſen nicht damit, daß noch vor Pfingſten
irgendwelche maßgebenden Schritte der Regierung erfolgen.

Wenn auch bindende Veſchlüſſe noch nicht gefaßt wur
den, ſo hat das Kabinett doch gezeigt, daß es zu handeln
bereit iſt. Die Regierung iſt einmütig der Auffaſſung, daß

m
Die einmal begonnene Arbeit weiter durch

gefuhyrt
werden muß, und daß ſie die Anregungen, die ihr in der
Reichstagsausſprache von rechts und links gegeben wurden,
zweifellos in den Kreis ihrer Erwägungen ziehen wird.

Die geſamte Lage erfordert es, daß aus der nennen
Kote kein übereiltes Machwerk werde, das unter
einem Druck zuſtande gebracht wird.

Wie die Dinge heute liegen, hätte ein neues Angebot
nur Wert, wenn Deutſchland durch Englands Garan-
tie die Gewähr hätte, daß Frankreich ehrlich gewillt iſt, ſich
rer z Reparationsfrage mit Deutſchlang zu verſtändigen.

aber
Frankreich gar keine Intereſſe an der Regelung der

Reparationsfrage
at, ſollte es als ausgeſchloſſen gelten, dem engliſchen Ver
nugen nachzugeben und die letzten deutſchen Aner-

bieten zu erhöhen. Wir ſind bereits an die äußerſteGrenze des Erfüllbaren gegangen.
Gelingt es nicht, die Erörterung über die Ruhrfrage

zu einer annehmbaren praktiſchen Löſung zu bringen, ſo fällt
die Schuld, daß Deutſchlands immer aufs neue bezengter
guter Wille ohne Einfluß auf die Geſtaltung der Politik
der alliierten Staaten gegen das Herz Europas bleibt, in
erſter Linie auf die angelſächſiſchen Mächte, die ſich
durch ihre Haltung ſeit Verſailles mehr an Deutſchland und
Europas Zukunft verſündigt haben als Frankreich, das ſich
in ſeinem militariſtiſchen Vernichtungs- und Annektions-
willen zu jeder Zeit rückſichtslos ehrlich und unerſchütterlich
konſequent gezeigt hat.

n m i l tKaum ſind Nachrichten über ein neues deutſches Ange-
bot nach Paris gedrungen, als auch ſchon die Preſſe ſich mit
ihm, ohne ein Wort zu kennen, beſchäftigt. Der „Temps“
definiert die

S r

Mindeſtforderungen Frankreichs.
1.) Frankreich verlangt unter allen Umſtänden einen

Betrag, der die Ausgaben für ſeine erlittenen Schäden deckt;
das ſind 52 Prozent der von den Obligationen A und B
repräſentierten 50 Milliarden Goldmark. Außerdem behält
Frankreich ſich vor, ſeine Forderungen je nach den Anſprüchen
die England und die Vereinigten Staaten an ſeine eigene
Staatskaſſe ſtellen, zu erhöhen. 2.) Die Zahlungs-
weiſe wird Frankreich allein dem deutſchen Volke über-
laſſen. Wenn Deutſchland nicht in der Lage iſt, große Be-
träge durch ausländiſche Anleihen aufzubringen, ſo muß
es mit jährlichen Zahlungen beginnen, die zur Tilgung der
franzöſiſchen inneren Wiederaufbauanleihen dienen ſollen.
3.) Wenn Deutſchland zur Sicherſtellung ſeiner Reparations
zahlungen neue Geſetze im Sinne der Heranziehung der
Sachwerte erlaſſen wolle, ſo ſei auch das Deutſchlands
eigene Sache und ſeine Gläubiger könnten in ſolchen Ge-
ſetzen keine Garantien erblicken, die ihnen genügten. Frank-
reich und Belgien werden jedenfalls gegen ſolche Garantien
nicht die Pfänder eintauſchen wollen, die ſie durch die Be
ſetzung des Ruhrgebiets ergriffen haben. Dieſe Pfänder
wollen ſie vielmehr behalten und der weſentliche Punkt der
neuen deutſchen Vorſchläge ſei der, daß Deutſchland dieſen
Zuſtand anerkenne.
Poinegrös Erklärungen vor dem Kammergusſchuß,

Paris, 18. Mai. Ueber die Sitzung der vereinigten
Finanzkommiſſion und der Kommiſſüon des Auswärtigen
der franzöſiſchen Kammer wurde am Donnerstag Abend
ein Kommunique ausgegeben, worin es u. a. heißt: Die
Finanz kommiſſion und die Kommiſſion der Auswärtigen An-
gelegenheiten haben den Miniſterpräſidenten Poincare,

den Finanzminiſter, den Miniſter der Oeffentlichen Arbeiten,
den Kriegsminiſter und den Wiederaufbauminiſter über die
Reſultate der Ruhrbeſetzung angehört. Pvineare
erklärte, daß am 1. Mai die Höhe der militäriſchen Aus-
gaben der Olkupation unter Abzug der Koſten, die erforderlich
waren, wenn die Truppen im Jnnern Frankreichs ſtationiert
geblieben wären, ſich auf 61 Millionen Frank beliefen.
Die Ausgaben für die Zivilverwaltung beliefen ſich auf
2650 000 Frank, ſo daß die Totalſumme der Koſten der
Ruhrokkupation ſich auch 63 650 000 Frank beliefen. Die
bisherigen Einnahmen aus den Zöllen, Lizenzen, aus Forſten
und Strafverfahren beliefen ſich auf ungefähr 36 Millionen
Frank. Hinzuzufügen ſeien die Einnahmen aus Natural-
lieferungen, meiſt Kohlen und Koks in Höhe von 36 Mil-
lionen 680 000 Speziell die Verſorgung der fran-
zöſiſchen Metallinduſtrie mit Koks ſei bis Ende Auguſt ſicher-
geſtellt. Weiter erklärte der Miniſterpräſident, man müſſe
bedenken, daß mit der Abführung von Kohle und Koks erſt
Mitte März begonnen worden ſei. Die Reſultate ſeien alſo
befriedigend und erſetzten gegenwärtig in fühlbarem
Maße die Ausgaben der Okkupation. Auf die Frage der
franco- belgiſchen Eiſenbahnregie übergehend erklärte Poin-
eare, daß dieſe Regie die Priorität der militäriſchen, Kohlen
und Kokstransporte ſichere Auch gewöhnliche Handelstrans-
porte würden von ihr vorgenommen, aber nur im Bereiche
des Möglichen. Weiter führte Poinecare aus, daß Frankreich
jetzt imſtande ſei, die Okkupation ſolange auszudehnen,
als es nötig ſein werde. Er erneuerte die Erklärung vom
28. März vor der Finanzkommiſſion, wonach Frankreich und
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incdert ihre Marter durch Gaben zum

Deutſchen Volksopfer!
Belgien die Ruhr nur nach Maßgabe der deutſchen Zah-
lungen räumen würden. Auf eine Anfrage des Depu-
tierten Auriel wiederholte Poincare ſeine früheren Erklä-
rungen bezüglich der Aufrechterhaltung des franzöſiſchen
Guthabens in dem Umfange, wie es die Uebereinkunft von
London feſtgeſetzt hätte. Von einer Ermäßigung der
deutſchen Schuld könne nur auf dem Grundſatz der
Kompenſation der interalliierten Schulden die Rede
ſein. Der Deputierte Reynaud fragte, ob die Frage der Okku-
pation der Ruhr an die Frage der Sicherheit Frankreichs
gebunden ſei. Poincare verneinte und erkflärte, daß
das linke Rheinufer genüge, um die Sicherheit
Frankreichs zu garantieren.

Die Mobiliſierung der deutſchen 5uid.,
Bouchenur fordert ein Statut für die Rheinprovinz

Das Kernſtück einer Rede des ehemaligen Wiederauf-
bauminiſters Lo uche ur in Vincennes über die wirtſchaft-
liche Lage Frankreichs iſt die Mobiliſierung der deutſchen
Schuld. Er erklärte: Wollte man, daß Deutſchland ſeine
Verpflichtungen erfülle, hätte man ihm die Weltmärkte offen
halten müſſen. Deutſchland iſt aber durch die Inflations-
politik faſt ruiniert worden. Seit einem Jahre führt es faſt
nichts mehr aus. Trotzdem aber will Frankreich bezahlt
ſein. Als die Ruhrbeſetzung vollzogen wurde, war ich kein
Anhänger dieſer Aktion. Jch habe wohl gedacht, daß man
zu Zwangsmaßnahmen kommen müſſe, aber ich habe ſie im
Einverſtändnis mit allen Verbündeten gewünſcht. Frankreich
iſt entſchloſſen, bis ans bittere Ende zu gehen.

Irgend jemand muß eingreifen, um es Deutſchland
zu ermöglichen, ſeine Verpflichtungen zu erfüllen. Das iſt
nur möglich durch eine internationale Anleihe. Amerika,
das reſerviert bſeibt, macht eine ernſte Kriſis durch. Geld
iſt Reichtum, aber nur unter der Bedingung, daß man

ſich ſeiner bedient. Für Amerika gibt es nur ein einziges
Mittel: Geld ausleihen.

Eine internationale Anleihe könne Deutſchland die Mög-
lichkeit, zu produzieren und zu exportieren, gewähren, damit
es inſtand geſetzt würde, die Wiederherſtellungen zu be-
zahlen. Schließlich ſprach Loucheur noch von der Sicherheit
Frankreichs. Da der amerikaniſch-engliſche Pakt nicht zu-
ſtande gekommen wäre, müßten Maßnahmen auf dem
linken Rheinufer getroffen werden. Keine An-
nexion! (7) Damit würde man den Fehler Bismarcks
wieder begehen, der Elſaß-Lothringen annektiert habe. (7?)
Ein beſonderes Statut für die Rheinprovinz wäre aber
notwendig. Man müſſe ſie der Herrſchaft Preußens ent-

frankreich will Menſchen erobern,
Schon kündigt die franzöſiſche Preſſe „ſchärfere

Maßnahmen“ und „intenſivere Ausbeutung des Ruhrge-
bietes“ an. Dabei ſind ſich die franzöſiſchen Politiker und
Induſtriellen vollkommen klar darüber, daß durch Fortſetzung
des Kampfes die deutſche Wirtſchaft und damit die deutſche
Leiſtungsfähigkeit immer mehr ruiniert wird, daß von den
franzöſiſchen Soldaten aus dem Ruhrgebiet gegen den Willen
der Bevölkerung nur ein kleiner Teil deſſen herausgeholt
werden kann, was bislang von Deutſchland freiwillig ge
leiſtet wurde. Es drängt ſich von ſelber die Frage auf
was will Frankreich, welchem Ziele ſtrebt die franzöſiſche
Politik zu? Wir wiſſen es, und nicht ſeit geſtern und heute,
Frankreich will in den Beſitz des linken Rheinufers, will
die dauernde Verfügung über das Ruhrgebiet, will alſo die
macht- und wirtſchaftspolitiſche Beherrſchung Europas. Dis
Franzoſen aber wiſſen ganz genau, daß ſie mit den ihnen
bis jetzt zur Verfügung ſtehenden Menſchenkräften dieſe
Herrſchaft auf die Dauer nicht aufrecht erhalten können.
Schon heute kann das Land mit ſeinen 40 Millionen Ein
wohnern ein Heer von 800 000 Mann nicht mehr unterhalten.
Farbige Truppenkontingente müſſen die Lücken füllen. Jn
Frankreich iſt Arbeitermangel, ein chroniſcher Arbeiter
mangel. Das Heer entzieht dem Lande mehr' Kräfte, als
ſeine Wirtſchaft und Jnduſtrie entbehren können. Darum
ſucht man die fehlenden Arbeitskräfte durch ausländiſche
Arbeiter zu erſetzen. Beſonders groß iſt der Jmport von
polniſchen Arbeitern, der über Danzig durch wöchent-
liche Nachſchübe verſtärkt wird. Dieſe Anſiedlung fremd-
raſſiger Arbeiter in Frankreich außer den Polen werden
Tſchechen, Jugoslawen und Jtaliener importiert geſchieht
nicht nur, um die fehlenden franzöſiſchen Arbeitskräfte,
die Heeresdienſte leiſten müſſen, zu erſetzen. Die weit-
ſchauenden franzöſiſchen Politiker haben noch andere Ziele
dabei im Auge. Es iſt bemerkenswert, daß die eingewanderten
Polen die Abſichten Frankreichs bereits bemerkt haben und
ſich dagegen wehren.

Jn der Poſener „Prawda“ Nr. 86 ſchreibt St. Sieradezkt
über die polniſchen Arbeiter in Frankreich und entwickelt
dabei folgenden Gedankengang: Die franzöſiſche Raſſe brauche
wegen ihrer Erſchöpfung den Zufluß friſchen Blutes. Aus
dieſem Grunde ziehe ſie polniſche Arbeiter nach Frankreich.
Darum tue die franzöſiſche Regierung alles, die Emigranten
mit der franzöſiſchen Umgebung möglichſt feſt zu verbinden
und zu verſchmelzen, deswegen empfehle die Regierung
die Arbeiter zuſammen mit ihren Familien heranzuziehen, um
dadurch die Neigung zur Rückkehr nach Polen zu verhindern.
Was die ledigen Arbeiter anbetreffe, ſo förderten die fran
zöſiſchen Behörden deren Verheiratung mit franzöſiſchen
Frauen. Aus dieſem Grunde zeigten die Franzoſen nur
wenig Neigung, die kulturellen Einrichtungen der Emigranten
zu fördern, die den Nationalgeiſt aufrecht erhalten und das
Heimweh in lebendiger Spannung erhielten. Die Polen aber
haben keine Neigung, zur Blutauffriſchung der abſterbenden
franzöſiſchen Raſſe ſich benutzen zu laſſen.

Dieſer Verſuch aber ſtellt nur ein Hilfsmittel dar.
Die große Wiedergeburt der franzöſiſchen Raſſe, der große
Zufluß neuen Blutes, neuer Zeugungskraft ſoll aus
den annektierten Rheinlanden kommen. Die Rhein-
länder ſollen zu Franzoſen gemacht werden. Jn dem Buch
von Mermeix: „Der Kampf der Drei“ iſt eine Denkſchrift
des Marſchalls Foch vom 27. November 1918 alſo
einige Tage nach dem Waffenſtillſtand geſchrieben ab-
gedruckt. Der General drückt das in militäriſcher Sprache
folgendermaßen aus:

„Vergegenwärtigt man ſich, daß der 491 Millionen-
Bevölkerung Frankreichs, Belgiens und Luxemburgs 70 Mülli-
onen Deutſche jenſeits des Rheins gegenüberſtehen (die 51
Millionen Einwohner des linken Rheinuſers ſind hier nicht
mitgezählt), ſo folgt daraus, daß es auf dem linken Rhein-
ufer keine neutralen Staaten geben kann.

Die ganze Bevölkerung des linken Rheinufers muß
bereit ſein, die Waffen zu ergreifen, um eine
Drohung Deutſchlands ſofort zu parieren.

Selbſt vom Standpunkt der Verteidigung aus iſt die
Neutralität eine Unmöglichkeit.

Wir brauchen eine bewaffnete Neutralität, die mit
den Nachbarſtaaten zuſammenarbeitet.

Alle Bewohner des linken Rheinufers: Belgier, El-
ſäſſer, Lothringer, Luxemburger, Rheinländer und Franzoſen
müſſen ſich zu einer gemeinſamen militäriſchen Organiſation
verſchmelzen, die die Verteidigung des als Grenze ge-
wonnenen Rheines ſichern.“

Die Engländer ſind ſich über dieſe Pläne Frankreichs
viel länger im klaren, als wir, die betrofſfenen Deutſchen.
Es iſt noch nicht lange, daß Lloyd George dieſe franzöſiſche
Politik mit folgenden Worten kennzeichnete:
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„Die jungen Rheinländer ſollen ſo erzogen und ausge
bildet werden, daß ſie in die belgiſche und franzöſiſche
Armee eintreten und gegen ihre Landsleute vom anderen
Rheinufer kämpfen können.“

Es iſt gut, wenn man ſich von Zeit zu Zeit über
die Not und Sorge des Heute und Morgen dieſe Dinge vor
Augen hält, um die es letzten Endes geht, die Dinge, deren
Entſcheidung viel folgenſchwerer für das deutſche Volk und
deutſche Reich ſein wird, als die Entſcheidung über Repa-
rationen und Milliarden.

ziehen. Die Rheinprovinz bei den Preußen bedeute den
Krieg Außerdem müßte eine internationale Organi-
ſation zur Kontrolle der Eiſenbahnen auf demlinken Rheinufer geſchaffen werden. Frankreich wolle nur
ſein Recht, aber es wolle auch den Frieden. gewinnen.

Drei Direſktoren der Anilin- Werke verßaftet,
Ludwigshafen, 18. Mai. Am Donnerstag ſind die

Direktoren der Badiſchen Anilinfabrik Dr. Mohner,
Scharff und Kranfels von den Franzoſen verhaftet
worden.

Neue Schandurteile.
Werden, 17. Mai. Das Kriegsgericht in Werden ver

urteilte am 16. Mai den ſtellvertretenden Direktor des
inanzamtes Bochum Schulze-Steinen zu drei Monaten
fängnis und fünf Millionen Mark Geldſtrafe wegen Ver-

weigerung der Herausgabe von Büchern der Kaſſe und der
Schlüſſel.

Der Arbeiter Haak iſt vom Hattinger Kriegsgericht zu
n Jahren Zwangsarbeit verurteilt und in das Wittener

litärgefängnis überführt worden.
Jn Duisburg-Ruhrort wurden der Gepäckträger

Hackſtein und der Rangierarbeiter Löwenich von bel-
giſchen Kriminalbeamten verhaftet. Wie verlautet, ſoll man
von ihnen Auskünfte über die Büros des Eiſenbahnamtes in
Duisburg Ruhrort gefordert haben, die ſie nicht geben.
konnten.

Am 15. Mai wurde der Rangierbahnhof Dorſten
von belgiſchen Truppen beſetzt. Nachdem 10 Lokomotiven
und 65 Waggons, teils leer, teils beladen, abgefahren wor-
den waren, wurde der Bahnhof wieder dem deutſchen

Bahnhofsvorſtand übergeben. Während der Beſetzung ſind
im Lokomotivſchuppen mehr als 100 elektriſche Glühbirnen,
eine Menge Leitungsdraht und erhebliches Dichtungsmaterial
abhanden gekommen.

Jn der Wohnung eines Eiſenbahnbeamten im Ruhrort
wurde die Direktionskaſſe mit 72 Millionen Mark durch
belgiſche Kriminalpolizei beſchlagnahmt.

Auf der Strecke Herten--Weſterholt entgleiſte am
15. Mai ein Güterzug. Mehrere Wagen ſind dabei ſtark
beſchädigt worden. Beide Hauptgleiſe wurden ſofort von
belgiſchen Soldaten abgeſperrt. Die Züge mußten über
Nebengleiſe umgeleitet werden.

Nach einer Ankündigung der franzöſiſchen Militär-
behörden wird die Beſatzung Bochums um 900 Mann ver
Fern Für ſie müſſen zwei weitere Schulen geräumt

rden.
Der franzöſiſche Raub von Erwerbsloſengeldern.

Jn Düſſeldorf wurden durch die Franzoſen am
17. Mai wiederum Erwerbsloſengelder beſchlagnahmt. Es
e mit dem geſtrigen Tage insgeſammt 112 Millionen

ar derartiger Gelder in die Hände der Franzoſen
gefallen.

Die Franzoſen haben, wie im Vereinsorgan ihrerZuckerfabrikanten zu leſen iſt, den deutſchen Zucerfabriken
des beſetzten Gebietes rund 200 000 Zentner Zucker-
rübenſamen entwendet und bieten dieſen Samen nun-
mehr den franzöſiſchen Zuckerfabriken an.

t Verhaftung einer mannhaften
Herdecke, 17. Mai. Am 15. Mai wurde das Büffet-

fräulein des „Zweibrückener Hofes“ verhaftet, weil ſie einem
Franzoſen ein Schnapsglas ins Geſicht geworfen
und ihn geohrfeigt hatte. Außerdem wurden drei männ-
liche Perſonen verhaftet.

Die engliſch ruſſiſchen Beſprechungen,
Eine neue Rußland- Debatte im Unterhauſe.

London, 17. Mai. Die heutige Unterhaltung zwiſchen
Curzon und Kraſſin im Foreign Office dauerte ein-einhalb Stunden. Es wird allgemein verſichert, daß die
engliſche Regierung ſich ſtreng an die von Mac Neill
am Dienstag im Unterhauſe entwickelten Richtlinien halten
werde, und daß außerdem das Ultimatum lange genug ſus-
ſpendiert werden wird, um es Kraſſin zu ermöglichen,
ſich mit Moskau zu verſtändigen und dort Rückfragen
zu halten. Nach den heute Nachmittag im Unterhauſe ge-
machten Feſtſtellungen iſt unzweideutig klar, daß die engliſche
Regierung auf ihren Forderungen in der Note an Rußland

Kellnerin.

beſtehen bleiben wird und vor allem darauf, daß bei
dem Fortbeſtande des Handelsabkommens, deſſen Beſtim
mungen genau eingehalten werden kThüſſen. Mac
Neill wiederholte heute im Unterhauſe, daß Lord Curzon
bereit ſei, mit Kraſſin die engliſche Note einzeln durch-
ugehen und ihn von der Rechtmäßigkeit ihrer
orderungen zu überzeugen. Wenn Rußland dieſe For-

derungen erfüllen wird, wird England ſich zufrieden geben;
wenn nicht, ſo wird, ſofort nach Ablauf des verlängerten
Ultimatums Hodgſen, der engliſche Vertreter in Moskau,
abberufen werden. Stanley Bald win, der den Miniſter-
präſidenten im Parlament vertritt, erklärte daraufhin, die
engliſche Regierung werde eine verſöhnliche Haltung
einnehmen und er hoffe, daß ihre Forderungen als fair
und. vernünftig behandelt würden. Er hoffe jedenfalls,
daß der bisher befürchtete Abbruch vermieden werde.

Kriegsdrohung Kraſſins.
Der „Daily Mail“ zufolge, wird Kraſſin heute mit

Lord Curzon eine entſcheidende Zuſammenkunft
haben. Zeitungsvertretern gegenüber führte er aus, daß
die Lage a ußer ordentlich ernſt ſei. Würden die Ver
handlungen mit der engliſchen Regierung ſcheitern, ſo müßte
im Oſten das Aeußerſte, ja ſogar der Krieg befürchtet
werden. Kraſſin erklärte, daß er alle Vollmachten habe,
nm entweder den Handelsvertrag mit England zu brechen
eder um weitere Verhandlungen zu führen.

Wiederbeginn des Krieges zwiſchen
Griechenland und der lürkei?

Die Agentur Radio gibt aus Konſtantinopel folgendes
Kommunique des kemaliſtiſchen Generalſtabs bekannt: „Jm
Abſchnitt Smyrna verſuchten feindliche Unterſee-
boote ſich der Küſte von Dikeli zu nähern, wurden
aber gezwungen, ſich in der Richtung auf Mytilene zurück

denen gleichfalls

zuziehen. An der kleinaſiatiſchen Küſte wird große Täti g-
keit beobachtet.“

Eine weitere Meldung aus Konſtantinopel beſagt, daß
wegen des wahrſcheinlich bevorſtehenden An-
griffes von Griechenland und Serbien auf die Türkei und
Bulgarien die engliſchen Offiziere aufgefordert wurden, fortan
bei keinerlei offizieller Kundgebung zu erſcheinen. Wie die
„Daily Mail“ aus Athen meldet, hat der griechiſche General
Pangnhnlos in Saloniki eine Rede gehalten, in der er
erklärte, die revolutionäre Regierung in Griechenland habe
einſtimmig beſchloſſen, in Lauſanne in den nächſten 10 Tagen
eine Entſcheidung herbeizuführen. Eine griechiſche Nie-
derlage anzuerkennen, müſſe man ablehnen. Nur der Kon-
ſtantinismus, aber nicht Griechenland ſei geſchlagen
wrdoen. Als Beſiegte würden die Griechen keinen
Friedensvertrag unterzeichnen; denn Griechenland ſei
nicht beſiegt worden und ſei bereit den Kampf fortzuſetzen.
Griechenland werde leicht den Feind aus Europa vertreiben.

Erſdürung der Beutſchnutionnien Boikspurtei,
Die Deutſchnationale Volkspartei bittet uns um Ver-

öffentlichung folgender Erklärung:
Die engliſche und italieniſche Note laſſen jedes weitere

deutſche Angebot ausſichts los und unmöglich er-
ſcheinen, ſie können nur im Zuſammenhang mit der franzö
ſiſch belgiſchen Note verſtanden werden. Das engliſche Ver-
langen, Deutſchland ſoll bei einem weiteren finanziellen
Angebot nebenſächliche und ſtrittige Punkte unerörtert laſſen,
verkennt, daß für Deutſchland der räuberiſche Ueber-
fall auf deutſches Gebiet an Rhein und Ruhr und der dort
gegen das deutſche Volk und die deutſche Wirtſchaft ge-
führte Vernichtungskampf nicht ein nebenſächlicher Punkt,
ſondern die allein entſcheidende Frage iſt, ohne deren
vorherige Löſung keine Reparationsverhandlung auch nur
einen Schritt weiter führen kann. Die materiellen Aner-
bietungen der deutſchen Note vom 2. Mai ſind unter ernſter
Berückſichtigung der deutſchen Leiſtungsfähig'eit gemacht und
gehen bereits an die äußerſte Grenze; wollte die Regie-
rung dem engliſchen Verlangen nachgeben, dieſe Anerbieten
zu erhöhen, ſo würde ſie Unmögliches unterſchreiben. Mit
dieſer Forderung geht England weit über das hinaus, was
Lord Curzon in ſeiner Rede vom 20. April verlangt hatte.
Sollen ſich die Vorgänge des Oktober 1918 wiederholen, bei

jede deutſche Nachgiebigkeit mit einem
ſchärferen Anziehen der Schraube beantwortet
wurde, darf die deutſche Regierung ſich erneut der Gefahr

ausſetzen, daß jede entgegenkommende Erklärung auf ſchroffe,
verletzende und ſchulmeiſterliche Ablehnung ſtößt.

Die Ziele der Befreiung von Rhein und Ruhr bringen
darum unter den jetzigen Verhaltniſſen neue deutſche An-
gebote, bringen erweiterte Zugeſtändniſſe über die Repa-
rationsfrage uns nicht näher. Sie würden der deutſchen
Ehre und Würde nicht entſprechen. Nur kein abermaliges
Hinabgleiten auf der tiefen Ebene kampfloſer Unterwerfung!
Wir erwarten von der Reichsregierung, daß ſie die Linie des
Widerſtandes, die ſie ſelbſt ſo oft als unverrückbar be-
zeichnet hat, unter allen Umſtnäden feſt hält. Ein Mann,
ein Wort!

Die feindliche Gewalt wird nur durch den eiſernen
Willen des deutſchen Volkes gebrochen werden können. Das
eine wiſſen wir, es iſt der letzte Kampf um Daſein und Frei
heit, wie ihn unſer deutſches Volk ſo oft in der Geſchichte
hat führen müſſen Jn ihm gilt es zu tun, was wir der
großen Vergangenheit unſerer Geſchichte, was wir den Toten
des Weltkrieges, was wir der Zukunft unſeres Volkes ſchuldig
ſind. Die aufrechten Streiter an Rhein und Ruhr müſſen
wiſſen, daß das ganze deutſche Volk bereit iſt, gleich ihnen
im Leiden und Opfern, im Kampf und Widerſtand feſtzu-
ſtehen.

Kieinarbeit im Reichsrat,
Berlin, 17. Mai. Der Reichsrat erklärte ſich in ſeiner

heutigen Vollſitzung mit den Reichstagsbeſchlüſſen der letzten
Zeit zu einer ganzen Anzahl von Geſetzen einverſtanden.
U. a. nahm er Kenntnis von dem Geſetz über den Ver-
ſammlungsſchutz, ohne Einſpruch zu erheben. Das Ge-
ſetz für Mieterſchutz und Mietseinigungsämter,
ſowie das Reichsentlaſtungsgeſetz und die Novelle
zum Reichs ausgleichsgeſetz wurden an die Außſchüſſe
verwieſen. Angenommen wurde das Schankſtättenge-
ſetz und zwar unter Berückſichtigung der Beſchlüſſe des
Reichstags. Neu aufgenommen wurde dabei ein Verbot der
Reklame für geiſtige Getränke in Verkehrsanſtalten und
Verkehrsmitteln. Der Reichsrat erklärte ſich ferner einver-
ſtanden mit der Verlängerung der Geltungsdauer des Wein-
ſteuergeſetzes um ſechs Jahre, außerdem mit der Vor-
lage, daß der Zahlungsaufſchub für die Weinſteuer künftig
fortfällt. Die Steuerfreiheit für den Haustrank, der aus
Obſt-, Beeren und ähnlichem Obſt bereitet wird, wurde auf
die Beſitzer von Obſtgärten beſchränkt. Angenommen wurde
ferner ein neues Spielkartengeſetz, das die Steuer
an die veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſe anpaßt. Die
Steuer ſoll 500 Mark für ein Kartenſpiel, d. h. 57 Prozent
des Herſtellerpreiſes betragen. Schließlich erklärte der Reichs-
rat ſich mit einem Geſetz einverſtanden, wonach auch die
Ausgabe wertbeſtändiger Schuldverſchreibungen auf den Jn-
haber der ſtaatlichen Genehmigung bedürfen.

Aus Stadt und AmgebungD

Wie neue Tarifichruube.
Wie die Eiſenbahnfahrpreiſe ausſehen werden.

Mit Schrecken hat man vernommen, daß die Reichs-
bahn von neuem die Fahrpreiſe emporſchrauben will. Man
hatte beſtimmt gehofft, daß die Reichsbahn wie im Vorſommer
die Tarifſchraube bis zum Herbſt ruhen laſſen würde. Nun
erhöht die Verwaltung die Fahrpreiſe auf das doppelte der
bisherigen Ziffern. Früher gab es höchſtens Preisſteigerungen
um 33 Prozent, allenfalls um 50 Prozent. Jetzt ſind die
100prozentigen Schraubungen zu einer ſchlimmen, verkehrs-
feindlichen Uebung geworden.

Die Wirkung der geplanten Tariferhöhung im Per-
ſonenverkehr läßt ſich aus den kilometriſchen Einheitsſätzen
erkennen, die durch die Verdoppelung der Fahrpreiſe ein-
treten. Man wird mit folgenden Preiſen für den Kilo-
meter zu rechnen haben: 4. Klaſſe 32 Mark, 3. Klaſſe
48 Mark, 2. Klaſſe 96 Mark, und 1. Klaſſe 192 Mark.
Die Schnellzugszuſchläge werden für Fahrten über
150 Kilometer in 3. Klaſſe 2400 Mark, in 2. Klaſſe 4800
Mark betragen. Bis 1918 koſtete der Kilometerfahrpreis 2,
de 41 und 7 Pfennig. Die neuen Fahrpreife werden ſomit

as

1600- bis 2000fache der Friedenspreiſe
ausmachen. Für größere Reiſen wird man ſich an aſtrono-
miſche Ziffern, die teiweiſe jene auf den öſterreichiſchen
Bahnen übertreffen, gewöhnen müſſen, ſo wird die Reiſe
koſten: Nach Berlin 3. Klaſſe 11200 Mark, nach Halle
3. Klaſſe 720 Mark. Das ſind in der Tat Ziffern, die den
Mittelſtand erblaſſen machen.

Der Roman
mußte aus techniſchen Gründen heute fortbleiben Wir
werden die Leſer demnächſt durch eine Doppelfortſetzung
entſchädigen.

Vor dem 1. Zuli kein teureres Porto.
Auf Anfrage an zuſtändiger Stelle wird erklärt, daß

mit einer Erhöhung der Poſtgebühren, vor dem 1. Juli nicht
zu rechnen iſt. Die Reichspoſtverwaltung hat die Erfahrung
gemacht, daß die verhältnismäßig niedrigen Gebühren eine
Belebung des Poſtverkehrs zur Folge gehabt haben.

Neue Schutzmaßnahmen gegen Eiſenbahndiebſtähle.
Zur Unterordnung der überhandnehmenden Diebſtähle

von Handgepäck auf der Eiſenbahn aus zur Abfahrt bereit-
ſtehenden Zügen, hat die Reichsbahnverwaltung neue Schutz-
beſtimmungen herausgegeben. Um das reiſende Publikum
vor Diebſtählen möglichſt zu ſchützen, werden beſondere Aus-
hänge auf den Bahnhöfen und in den Zügen auf die
große Diebſtahlsgefahr nachdrücklichſt hinweiſen Ferner ſind
die D-Zug-Schaffner angewieſen worden, auf Wunſch der
Reiſenden, die ihr Abteil vorübergehend verlaſſen wollen,
das Abteil abzuſchließen. Dieſer Schutz wird ſich auch auf
nächtlichen Reiſen empfehlen, ſo daß Reiſende, die allein
in einem Abteil fahren und ſchlafen möchten, den Schaffner
um Abſchließung des Abteils erſuchen, um ſo vor Diebſtahl,
Beraubung oder Ueberfall geſchützt zu ſein. Nur wenn die
Reiſenden ſelbſt den Kampf gegen die Eiſenbahndiebſtähle
unterſtützen, darf man hoffen, daß ihre Zahl allmählich
zurückgehen wird. Eine Haftung für das in den Abteilemn
zurückgelaſſene Handgepäck übernimmt jedoch die Reichs
bahnverwaltung in keinem Fall, und es wird ſich ſtets
empfehlen, ſich gegen wirtſchaftliche Schädigungen durch den
Abſchluß einer Gepäckverſicherung zu ſchützen

Großhaudelspreiſe Mitte Mai 1923.
Jm Anſchluſſe an die Steigerung der Deviſenkurſe.

hat ſich das Niveau der Großhandelspreiſe nach den Be-
rechnungen des Statiſtiſchen Reichsamtes von dem 6188-
fachen des Friedensſtandes vom 5. Mai auf das 70409fache
oder um 13,9 v. H. ab 15. Mai erhöht. Von den Haupt-
gruppen ſtiegen gleichzeitig die Lebensmittel von dem
4802fachen auf das 5758fache oder um 19,9 v. H., die
Jnduſtrieſtoffe vom 8779fachen auf das 9463fache oder um
7,6 v. H., ferner die Jnlandswaren von dem 5364-
fachen auf das 6098fache oder um 13,7 v. H. und die
Einfuhrwaren von dem 10 309fachen auf das 11 806-
fache oder um 1 4,5. v. H.

Butterpakete im heißen Sommer.
Pakete mit Butter, Margarine oder anderen leicht

ſchmelzbaren Fetten werden aus volkswirtſchaftlichen Rück-
ſichten auch im kommenden Sommer zur Poſtbeförderung,
zugelaſſen. Jm vorigen Sommer ſind durch Schmelzen und
Auslaufen andere Pakete beſchädigt worden, weil die Vor-
ſchriften über die Verpackung ſolcher Pakete nicht gehörig
beachtet, insbeſondere kein fettdichtiges Pergamentpapier ver-
wendet worden iſt. Wenn die Verſendung von Fetten weiter
zugelaſſen werden ſoll, müſſen die Vorſchriften über die Ver-
packung unbedingt beachtet werden. Die Poſtämter ſind
deshalb angewieſen worden, Firmen, die häufig Butter-
oder Margarinepakete verſenden, ſchriftlich auf die Er-
forderniſſe der Verpackung hinzuweiſen.

Falſche Reichsbanknoten zu 5000 M. und 206000.
Von den ſeit Januar d. J. dem Verkehr zugeführte

Reichsbanknoten zu 5000 M. mit dem Datum des 2. 12.
22 ſind Fälſchungen aufgetaucht, die als ſolche bei einiger
Aufmerkſamkeit an dem fehlenden Waſſerzeichen, dem un
deutlich, mit groben Strichen gezeichneten Bildnis Bruſt
bild eines Mannes nach einem Dürerſchen Gemälde
ſowie der ſchlecht ausgeführten Beſchriftung unſchwer zu
erkennen, ſind Auch von den ſeit März dem Verkehr
zugeführten Reichsbanknoten zu 20000 M. mit dem Datum
des 20. 2. 23 iſt eine Fälſchung angehalten worden, deren
Papier ein falſches, natürliches Zickzackwaſſerzeichen von
wagerecht und ſenkrecht laufenden, ſägeblattartigen, hellen
Linien aufweiſt. Die Muſter der Zierzeichnungen auf der
Vorder- und Rückſeite ſind falſch, die Unterſchriften, Stempel
und Typen der Beſchriftung verkrüppelt. Die Vorderſeite
iſt ähnlich ge önt, das Rückſeitenbald iſt matt und ver-
ſchwommen. Vor Annahme dieſer Nachahmung wird ge-
warnt und für die Prüfung empfohlen, ſich die Beſchaffenheit
der echten Noten genau einzuprägen. Für die Aufdeckung
von Falſchmünzerwerkſtätten und dahinführende Angaben
zahlt die Reichsbank nach wie vor hohe Belohnungen.

Ein Poſt-Kurioſum.
Aus Bahyreuth wird geſchrieben: Eine hieſige Firma

ſandte kürzlich ein Paket nach Mannheim. Das Paket:
ging unterwegs verloren. Die Mannheimer Firma rekla-
mierte nun bei der Poſt und bekam von dieſer folgende
Antwort: Das Poſtamt Mannheim ſei bereit, die entſtehen-
den Gebühren zu übernehmen. Dieſe ſollen betragen: 1.
für das Laufſchreiben 120 Mark, 2. Nachforſchung für
die erſte Stunde 960 Mark, 3. für jede weitere Viertelſtunde
240 Mark! Das bedeutet alſo, daß die Poſt ſich dafür be-
zahlen laſſen will, daß ſie wegen eines Verluſtes, den
ſie doch eigentlich ſelbſt verſchuldet hat, Ermittelungen an-
ſtellt. Der gewöhnliche Mitteleuropäer war, wenigſtens
früher, der Meinung, daß die Pyoſt, wenn bei ihr ein Paket:
verloren gegangen war, döch auch daran ſchuld ſei und
es wieder herbeizuſchaffen oder es zu erſetzen habe. Heute
iſt das anders Wie übrigens die Nachforſchetätigkeit der
damit betrauten Beamten ſich ſtunden- und viertelſtunden-
mäßig berechnet läßt, iſt ſchwer zu verſtehen.

Sechzehnter Deutſcher Kaufmannsgehilfentag.
Der 16. Deutſche Kaufmannsgehilfentag, zu dem ſich

die Vertreter der Kaufmannsgehilfen aus allen Teilen des
deutſchen Sprachgebietes einfinden werden, findet vom 1.
bis 3. Juni im Johannisſtift bei Spandau ſtatt. Wie
alle Tagungen des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-
Verbandes, trägt auch dieſe den Stempel gründlicher Ge-
werkſchaftsarbeit nach allen Seiten hin. Am Sonntag, dem
3. Juni werden Verbandsvorſteher Hans Bechly- Hamburg
über die Stellung der Kaufmannsgehilfen zu Staat und Wirt-
ſchaft und das Mitglied des Reichskohlenrates Paul Walz-
Eſſen über die Stellung der Kaufmannsgehilfen zu den
Arbeitgebern ſprechen. Auf dem 18. Verbandstag des DHV.,
der dem öffentlichen Kaufmannsgehilſentag vorausgeht, wer-
den am 1. und 2. Juni u. a. Vorträge gehalten von
den Mitgliedern des Reichswirtſchaftsrates Max Haber-

mann und Robert Fediſch-Berlin, dem Reichstagsabgeord-
neten Otto Thiel-Berlin, ferner von Friedrich Frahm-Ham-
burg, einem anerkannten Fachmann auf dem Gebiete der
Sozialverſicherung, und Ernſt Jordan-Hamburg, dem Leiter
der inneren Organiſation des DHV.. Maßgebende Führer
des politiſchen Lebens werden dem Verbandstag des DHV.,
in dem die übergroße Mehrheit der deutſchen kaufmänniſchen
Angeſtellten zuſammengeſchloſſen iſt, beiwohnen.

Der Verband der Obſt- und Gartenbauvereine
im Bezirke der Landwirtſchaftskammer f. d. Provinz Sachſen
hält am Sonnabend, dem 26. Mat d. Js., vormittags 9
Uhr im Saal der „Reichskapelle“ in Calbe (Saale) ſeine
24. Vertreterverſammlung ab, um über wichtige Maßnahmen
zur Förderung des Obſt- und Gemüſebaues zu verhandeln.
Die Verſammlung bietet den Teilnehmern Gelegenheit mit
neuen praktiſchen Erfahrungen im Obſt- und Gemüſebau ſich
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bekannt zu machen und zu den einſchlägigen wichtigen
Tagesfragen Stellung zu nehmen. Die auf der Tages
ordnung ſtehenden Vorträge über „Preisbildung und Abſatz
ſowie über den Genoſſenſchaftsgedanken im Obſt- und Gemüſe-
bau“ bieten Gelegenheit zu einer eingehenden Beſprechung
dieſer Gegenſtände. Am Nachmittag findet dort eine gemein
ſame Beſichtigung des Gemüſeverſuchsfeldes der Landwirt
ſchaftskammer ſtatt, die mit der Vorführung von zeitgemäßen
Obſtverſandbehältern, neuen Bodenbearbeitungsgeräten, Regen-
aſparten uſw. verbunden ſein wird. Alle am Obſt- und
Gartenbau intereſſierten Kreiſe ſeien hiermit darauf hinge-
wieſen. Gäſte, auch Damen, haben freien Zutritt.

Deutſchnationale Katholikentagung in Halberſtadt.
Anläßlich des Landesparteitages der deutſchnationalen

Volkspartei für den Landesverband Magdeburg, findet am
Sonntag, dem 27. Mai 1923 in Halberſtadt der 2. Deutſch-
nationale Katholikentag für Sachſen und Anhalt ſtatt.

„Die 2unahme der Hundeſchlachtungen.

Freiſtaat Anhalt groß iſt. „Jn den anderen Provinzen, viel-
leicht mit Ausnahme von Schleſien und anderen Gliedſtaaten
kommen die Hundeſchlachtungen zum Zwecke des menſch-
lichen Genuſſes viel weniger vor oder fehlen ganz. Jm
Jahre 1913 wurden in der Provinz Sachſen 225 und
in Anhalt 464 geſchlachtete Hunde der Vieh- und Fletſch-
beſchau unterworfen. Dieſe Unterſuchungen ſteigerten ſich
ſo ſehr, daß im Jahre 1921 die Ziffer allein im Re-
gierungsbezirk Magdeburg 464 und im Jahre 1922 ſogar
800 betrug. Jm Jahre 1922 nahm die Zahl von Viertel-
4Jbr zu Vierteljahr, nämlich von 78 im erſten auf 296
m letzten zu. Jn den anderen Regierungsbezirken der

Provinz Sachſen und in Anhalt war die Steigerung eine
ähnliche. Der Schlachthof in Deſſau hat ſogar eine beſondere
Abteilung für Hundeſchlachtungen eingerichtet. Die Er
ſcheinung iſt eine ſo auffällige, daß der Präſident des
Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes ſie zum Gegenſtand
einer beſonderen Erhebung gemacht hat und die zuſtändigen
u ren Behörden zur Berichterſtattung angefordert worden

und.
Man geht nicht fehl, in den Ziffern einen Ausdruck

der Not der Zeit zu erkennen. Mag Fein, daß ſich (ſchon
vor dem Kriege ein Teil der Bevölkerung an den Ge-
nuß des Hundefleiſches gewöhnt hatte. Zweifellos hat ſich
aber durch Beeinfluſſung von Familie auf Familie bei
dem Mangel und der Teuerung der anderen Fleiſcharten
der Konſum von Hundefleiſch namentlich bei den ärmeren
Bevölkerungsſchichten immer mehr ausgedehnt. Es kam dazu,
daß inzwiſchen gewerbliche Hundeſchlächtereien entſtanden,
welche den Bedürfniſſen der Zeit und ihren geſchäftlichen
Tatendrang gerecht werden wollten. Es iſt ſehr wahrſcheinlich,
daß in manchen der anderen Provinzen und Gliedſtaaten
vielleicht nicht weniger Hundefleiſch genoſſen wird als in
den eingangs bezeichneten. Es kommt dies nur in der Fleiſch
beſchauStatiſtik nicht zum Ausdruck. Es kommen in jenen
Gegenden viele Hundeſchlachtungen zur Fleiſchbeſchau nicht
zur Anmeldung, namentlich dort, wo keine gewerblichen
Hundeſchlächtereien beſtehen

Ergiebige Heuernte in Sicht.
Aus der Elſter- und Luppenane, 16. Mai. Die frucht-

bare Witterung und die mehrfachen Ueberflutungen durch
unſere Flüſſe ſind nicht ohne Einfluß auf die im Ueber
ſchwemmungsgebiete der Elſter, Luppe und Saale gelegenen
Wieſen geblieben. Die erſt unlängſt von Waſſer freien
Flächen, denen auch durch Sinkſtoffe reichlicher Dung zu-
n worden iſt, haben ſich mit einem prächtigen,
maragdgrünen Teppich überzogen. Dicht ſprießt das Boden-

gras, welches den Hauptausfall der Heuernte ausmacht,
empor und berechtigt bei weiterer günſtiger Witterung zu
den beſten Hoffnungen einer guten Heuernte.

Aus dem Halliſchen Zoo.
Bei dem Transport neuer Tiere, der vor kurzer Zeit

ankam, befindet ſich unter anderem ein ſehr merkwürdiges
Tier, ein Klippſchliefer. Jn der Bibel wird er des öfteren
als Saphan erwähnt, was Luther mit Kaninchen überſetzte
Seine Größe, ſein Aeußeres und ſein Gehaben erinnert
auch etwas an dieſes Tier, es gehört aber nicht zu en
Nagetieren. Lange nd ſich die Zoologen nicht klar geworden,
wohin ſie den Klipvpſchliefer ſtellen ſollten. neuerdings wird
er den Huftieren eingeordnet er Feht zwiſchen Elefant und
Nashorn! Die Heimat des Tieres iſt Süd-Afrika. wo er
ſteile Felſen, Klippen und Bergſtürze bewohnt, an deren
Steilwänden er mit erſtaunlicher Geſchicklichkeit und Schnellig-
keit herumklettert. Das Exemplar iſt in dem Käfig neben
dem Malayenbären in der Nähe der Hirſchgehege unter-
gebracht. Es lohnt ſich an dieſem Gehege länger zu ver
weilen um dem munteren Treiben dieſes zierlichen, kleinſten
Huftieres zuzuſchauen. Die Rhododendren und das Alpinum
ſind in voller Blüte, die mannigfaltigſten Farbenzuſammen-
ſtellungen geben auf letzterem je nach der Jahreszeit ein ge-
treues Bild der Steinflora der Hochgebirge.

Aus Provinz und Reich
Ein nettes Advoptivkind.

BVerlin, I. Mai. Wie die Not der Zeit vielfach alte
Leute, die früher in behaglichen Verhältniſſen gelebt haben,
zu allen möglichen Hilfsmitteln nötigt, um ihre Lage zu
verbeſſern, zeigte eine Verhandlung, die die Strafkammer
des Landgerichts I, Berlin, gegen den Agenten Leo Nobbe
wegen Wuchers und ſtrafbaren Eigennutzes beſchäftigte.

Eine 65jährige Frau v. H. war in ſchwierige Verhält
niſſe geraten. Sie zog deshalb in Erwägung, unter Ver-
wertung ihre Wohnung und ihrer wertvollen Einrichtungeinen Hausgenoſſen aufzunehmen, den ſie advptheret und
als Erben einſetzen wollte, wofür dieſer die Koſten des ge-
meinſchaftlichen Haushaltes beſtreiten ſollte. Jm Juli 1922
wurde Frau v. H. der 25jährige Angeklagte durch einen
Vermittler zugeführt. Der Angeklagte, den die Ausſicht
auf den Adelstitel reizte, ging auch [ofort aud den Vor
ſchlag ein, ſetzte aber einen Vertrag auf, durch den die alte
Dame gründlich hineingelegt wurde. Nach dieſem Vertrage
wurden dem künftigen Adoptivſohn die geſamte Wohnungs-
einrichtung und die geſamte Wäſche, der Schmuck und ſogar
die Kleidungsſtücke der Frau v. H. übereignet. Als Ent-
gelt ſollte Frau v. H. auf Lebensdauer eine monatliche
Rente von 500 Mark erhalten. Der Adoptivplan ſcheiterte
aber daran, daß Frau v. H. einer alten bayeriſchen Adels-
familie entſtammte und daß die Genehmigung der bayeriſchen
Regierung infolgedeſſen notwendig war. Dieſe wurde ver-
ſagt Jnzwiſchen hatte der Angeklagte die Ohrringe der
u v. H. zu Geld gemacht, angeblich, um ſich für Oie von
hm gemachten Auslagen zu entſchädigen. Jn dieſem Vor-

gehen den Angeklagten wurde eine Ausnutzung der Notlage
und Unerfahrenheit erblickt. Der Vertrag wurde als
wucheriſche Ausnutzung ausgelegt, und das Schöffengericht
Berlin-Mitte hatte den Angeklagten zu drei Monaten Ge-
fängnis und 100 000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Jn der

z reich s.

Letzte Depeſchen
Nachgiebigkeit Frankreichs

richterſtatter der „Times“ meldet: Jnfolge der Annähe-

Paris, 18. Mai. Die Pariſer Preſſe erblickt in der

Einige Blätter ſtellen dieſe Wendung ſo dar,
als ob ſie ein Erfolg des ſchärferen franzöſiſchen Vorgehens
im beſetzten Gebiet und namentlich ein Erfolg der Beſetzung
der Farbenfabriken war.

712 neue Kusweilungen,

Paris, 18. Mai.

Teil Eiſenbahner und Zollbeamte treffen.

Kkommuniſtenkramull in Dortmung,

Dortmund, 18. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Nach
Schluß einer Verſammlung begab ſich ein Demonſtrations-
zug der ſtreikenden Belegſchaft von „Kaiſerſtuhl 1 und
2“ nach der Zeche „Miniſter Stein“. An der Spitze des F

J ab Verladeort.Zuges marſchierten kommuniſtiſche Hundertſchaften, die mit
Knüppeln und Spatenſtielen bewaffnet waren. Sie wollten
die Mittagsſchicht aus der Grube holen. Die Hundert-
ſchaften giffen ſofort die am Zechentor poſtierte Polizei
an. Die Polizei war gezwungen, von den Waffen Ge-
brauch zu machen. Es gab auf beiden Seiten eine An-

zahl zum Teil ſchwer Verletzte. Erſt um 9 Uhr abends
konnte die Ruhe wieder hergeſtellt werden.

Die Beſprechungen üßser neue Peviſenbeſtimmungen
ergebnislos ubgebrochen,

Berlin, 18. Mai. Die im Reichswirtſchaftsminiſterium
dieſer Tage mit Sachverſtändigen geführten Verhandlungen,
welche u. a. die Schaffung eines Deviſenhandelsmonopols
zum Gegenſtand hatten, ſind ergebnislos abge-
brochen worden. Ob demnächſt die Beſprechungen wieder
aufgenommen werden, ſteht vorläufig noch dahin.

Der heutige Boſſarſtund: Ub 900,
Berlin, 18. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar

notierte heute vorbörslich 46 500, mittags um 1 Uhr
47 900.

Bolmiſche 5chikane,

Danzig, 18. Mai. Die polniſche Regierung hat ange-
ordnet, daß die polniſchen Konſulate im Auslande die
Päſſe, die ſich im Beſitz der im Auslande lebenden Danziger
befinden, nicht mehr anerkennen und dieſen Danziger
Staats angehörigen kein konſulariſcher Schutz gewährt wird.

jetzigen Berufungsverhandlung vor der Strafkammer des
Landgerichts 1 wandte der Verteidiger ein, daß der Ange-
klagte einmal tatſächlich Aufwendungen gehabt habe. Das
Gericht kam zu einer Verwerfung der Berufung.

Eine bedeutungsvolle Neberraſchung,
Oſchersleben, 17. Mai. Große Ueberraſchung verurſacht

es in den Kreiſen der Sozialdemokratie, daß bei der Neuwahl
des Betriebsrates einer großen Maſchinenfabrik in Oſchers-
leben faſt die Hälfte der Stimmen der Liſte der Chriſtlichen
Gewerkſchaft zufielen, obwohl nur 16 Arbeiter dieſer Ge-
werkſchaft angehören. Das ſozialdemokratiſche „Halberſtädter
Tageblatt“ klagt in einem Artikel über die angebliche „Ver-
irrung und Verwirrung“ der ſonſt ſo gut disziplinierten Me-
tallarbeiter.

Der Streik im Hamburger Hafen.
Hamburg, 17. Mai. Jn ſpäter Nachtſtunde wurde nach

vielſtündigen Verhandlungen im Sonderſchlichtungsausſchuß
eine Einigung zwiſchen beiden Parteien erzielt. Das Er-
gebnis ſoll jedoch nach beiderſeitigem Uebereinkommen ver-
traulich behandelt werden. Zu dem Ergebnis werden zu-
nächſt am Donnerstag vormittag die Vertrauensmänner in
einer Verſammlung Stellung nehmen. Am Donnerstag abend
wird dann die geſamte Mitgliedſchaft der organiſierten
Hafenarbeiter und Maſchiniſten durch eine Urabſtimmung den
endgültigen Beſchluß faſſen, ſo daß auf keinen Fall vor Frei-
tag morgen an ine eventuelle Wiederaufnahme der Arbeit
zu denken iſt.

handel ung Derſehr.
Deviſen feſt.

Berlin, 17. Mai. Das Geſchäft in Deviſen war leb-
haft, ohne volle Befriedigung zu finden. Dollars hatten
mit 45 150 eingeſetzt, um allmählich auf 46 750 und nach-
börslich ſogar vorübergehend bis 47 500 zu ſteigen. Gegen
5 Uhr nannte man den Kurs von 46850, Polennoten 92.

Berl. amtl. Deviſenkurſe vom 17. Mai.
Amſterdam 18 154,50—18 245,50, Kopenhagen 8628,37

8671,63, Rom 2259,33 2271,67 London 214 711. 87
215 788,13, Newyork 46 533,37—46 766,63; Paris 3122.17

3137,83, Zürich 8428,87— 8471,13: Prag 1396:50

Effektenmarkt.

Berlin, 17. Mai. Der Markt blieb auch im Freiverkehr
feſt. Türkenwerte ſtark ſteigend. So zogen Zolltürken auf
100 000, Türkiſche Bagdad 1. Ranges auf 180-190000,
2. Ranges auf 145 000 an. Von Kolonialwerten wurden
Diamond mit 223 000, Otavi mit 365 000, genannt. Von
Montanaktien, die gleichfalls begehrt waren, nannte man
Luxemburger mit 240000, ferner herrſchte Nachfrage bei
recht anſehnlich geſteigerten Kurſen für A. E. G., die mit
52 000 genannt wurden. Außerdem gingen um: Goldſchmidt
mit 83 000, Darmſtädter mit 36 000. Deutſche Bank mit
40 000, Oeſterreichiſche Kredit mit 39 000. Commandit mit
28 250, Niederſachſen mit 38000. Salzdetfurth mit 117

London, 18. Mai. (Eig. Drahtber.) Der Pariſer Be

rung des engliſchen und franzöſiſchen Standpunktes er-
wartet Frankreich jetzt von Deutſchland ein Angebot, das

J ſo beſchaffen ſein wird, daß eine Ausſprache zwiſchen den
J Alliierten nicht zu umgehen ſei. Man ſei in Paris bereit,

dem engliſchen Gedanken Rechnung zu teagen, Deutſchlands
Zahlungsfähig'eit durch einen Sachverſtändigenausſchuß ab- B 72000.
ſchätzen zu laſſen, um den Schein zu wahren, daß Frank-

J reich nicht auf ſeinem Standpunkte beharren wolle.

(Eig. Drahtber.) „Havas“ berichtet
aus Koblenz, daß die interalliierte Rheinlandkommiſſibn J
712 neue Ausweiſungen angeordnet hat, die zum größten

bis 20000, Häckſel 26 500
I bis 20 500, gutes Heu 22 000--23 500, Biertreber 32000,

120 000. Auks mit 46 000, Benz, mit 37 100. Teichgaräber
J mit 22000, Eiſen-Matthes mit 67 000.

Halleſche Börſe vom 17. Mai.
Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.

Hall. Bankver., alte 5900, Hall. Pfännerſchaft 84 900
Riebeck Montan 350000, Werſch- Weißenfels 270000,
Ammendorf. Papier 36 000, Aktienmalzſ. Könnern 25 000
Eilenburger Kattun 53 000, Eiſenwerk Brünner 21 0090

J Halle Zimmerm., St. 16 500, Hall. Maſchinenfabr. 95 000.
Gebr. Jentſch 44 500, Glauziger Zucker 140 000, Körbisdorfer
Zucker 110000, Kyfſhäuſer-Hütte 18 500, Gottfried Lindner
34 900, Wegelin u. Hübner 19750, Zuckerraffin. Halle
36 000, Halle-Hettſtedt Lit. A 720090, Halle-Hettſtedt L.ti

Gottfried Lindner, A-G., Ammendorf.
Das Unternehmen erzielte im Geſchäftsjahr 1922/23

e Die Pariſer Preſſe zur ſetzten Keichstugsdebotte einen Betriebsgewinn von 1565,34 (16,338) Mill. M. Nach
i t t lBei den Ergebniſſen der Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau

zeigt ſich die auffallende Erſcheinung, daß die Zahl der rHundeſchlachtungen außerordentlich im Steigen begriffen und W Reichstagsdebatte eine Wendung zum Vorteil Frank-
daß ſie ganz beſonders in der Provinz Sachſen und im

Abzug von 1384,16 (10,59) Mill. M. Handlungsunkoſten
27,69 (0,62) Mill. M. für Soziglauſwendungen ſowie nach
6,67 (1,42) Mill. Mark Abſchreibungen verblieb ein Rein-
gewinn von 147,02 (4,00) Mill. M. Mark, woraus eine Divi

z dende von 1/10 Proz. Goldmark gleich 500 Proz. Papéer-
I mark (15 und 15,40 Proz. im Vorjahr) auf 16 Mill.
j und 1,20 Proz. auf 8 Mill. M. verteilt werden ſoll.

Die Beſchaffung von Rohmaterialien vollzog ſich im
J allgemeinen in befriedigender Weiſe. Die Preiſe für Fertig-
J fabrikate hielten mit den Geſtehungskoſten des abgelaufenen
J Geſchäftsjahres einigermaßen Schritt, ſo daß es möglich

iſt, ein wiederum befriedigendes Ergebnis verzeichnen zu
können.

Produktenmarkt.
Berlin, 17. Mai. Geſchäft ſtill bei ſehr feſten Preiſen.I (Nichtamtlich). Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 2225 000,

E drahtgepr. Haferſtroh 2022000, bindfad. gepr. Weizen-
roggenſtroh 22 500 24 500, loſe u. geb. Krummſtroh 18

27 500, handelsübl. Heu 19 000

Treber 31 000, Haferſchalen 26 000, Haferkleie 24 000,S
Strohmel 19 000, Palmkernſchrot 30000, altes für 50 Kg

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert pro 50 Kg ab
Station: Weizen märk. 83- bis 84 000, mecklenburg. 83 000,

Roggen märk., pomm., mecklenb. 73- bis 75 000, Sommer-
gerſte märk. 64- bis 66 000, Hafer märk. u. ſchleſ. 60-
bis 62 000, Mais loko Berlin 76000, waggonfrei Ham-
burg 76- bis 76 500, Weizenmehl per 100 Kg frei Berlin
230- bis 250 000, feinſte Marken über Notiz bezahltRoggenmehl per 100 Kg. frei Berlin 185- bis 195 000,
Weizenkleie 37- bis 38 000, Roggenkleie frei Berlin 38-
bis 39 000, Raſps 135- bis 145 000, Leinſaat 145- bis
150 000, Viktorigerbſen 96- bis 102000, kleine Sphiſe-
erbſen 75- bis 83 000, Peluſchken 65- bis 73 000, Acker-
bohnen 55- bis 60000, Wicken 80- bis 90 000, Lupinen,
blaue 75- bis 85000, gelbe 110- bis 125 000, Seradella
160- bis 175 000, Racékuchen 62- bis 63 000, Leinkuchen
80000, Trockenſchnitzel 24- bis 25 000, vollwertige Zucker-
ſchnitzel 33- bis 34 000, Torfmelaſſe 30/70 22- bis 23000,
Kartoffelflocken 37 000.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 17. Mai.
Auftrieb: 140 Rinder: (16 Ochſen, 29 Bullen, 15

Kalben, 80 Kühe), 862 Kälber, 136 Schafe, 1193 Schweine
zuſ 2331. Preiſe für 50 Kg Lebendgewicht (in 1000
Mk.): Ochſen: 1. Kl. 2. Kl. 340 350, 3. Kl. 290--340.
4. Kl. 250 290, Bullen: 1. 340-350, 2. 310 340, 3.
280 310, 4., 250 280. Kühe: 1. (Kalben) 340-350, 2.
340 350, 3. 290 340, 4. 250--290, 5. 200--250, Kälber:
1. 2. 420 430, 3. 350 420, 4. 310 350. Schafer
I. 270 280, 2. 220 270, 3. 140--220. Schweine: 1.
470 480, 2. 480 490, 3. 420-470, 4. 360 420, 5.
360—420. Geſchäftsgang: Rinder ſehr gut, Kälber gut,
Schafe mittelmäßig, Schweine langſam. Ueberſtand: 219
Schweine Nächſter Markt Donnerstag, den 24. Mai

Ausgeſuchte Tiere (Ausſtellungsware) koſten über höchſte
Notiz.. Die Stallpreiſe müſſen für Rinder 20 Prozent,
für Kälber und Schafe 18 Prozent und für Schweine 16
Prozent niedriger ſein.

Berliner Häuteverſteigerung.
Am zweiten Tage der Auktion zogen die Preiſe weiter

an, und zwar wurden Kalbfelle gegen die Vorauktion (24.,
23. April) um 100--110 Prozent, Freſſerfelle um 60 bis
80 Prozent, Roßhäute um 80 Prozent teurer Berliner
Kalbfelle, unbeſchädigte Ware, erzielten bis 9 Pfund ohne
Kopf 9130, do. mit Kopf 7970-8220, Roßhäute, große
187 500--195 000, kleine 94 600 147 000: Freſſerfelle 6695
bis 7475: Schaffelle wurden um 80 Prozent teurer und
erzielten für vollwollige 8750, kurzwollige 8525--9190. Die
Preiſe verſtehen ſich pro Pfund in Mark, bei Roßhäuten pro
Stück in Mark. Für das übrige Gefälle wurden ähnliche
Preiſe erzielt.

Berliner Metallpreiſe vom 17. 5.
Elektrolytkupfer 16 016, Raffinadekupfer 13 700, bis

14 000, Weichblei 5500— 5700, Rohzink 6050-—6200, Alu-
minium 22 030, Bancazinn 43 00043 500. Nickel 25 500
26 000, Barrenſilber (ca. 900 f.) 94000 95 000.

Das neue Goldzollaufgeld.
Für die Zeit vom 2. bis einſchließlich 29. Mai 1923

beträgt das Goldzollaufgeld 855 900 v. H.
Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem

Einzelhandel.
(Sreiſe verſtehen ſich für Kg ab Lager Leipzig):

Kaffee, roh 14 500--20 000, Kaffee, geröſtet 18 000
s 24 500, Getreidekaffee 1300 1500, Korinthen, 1922eS 7000-7800, Roſinen, 1922er Ernte 3700-4500

Sultaninen in Kiſten 8100-9500, Mandeln, bittere 730
bis 8300, Mandeln, ſüße 11 200-14 000, Mandelerſatz 5500
bis 70000, ſchwarzer Pfeffer 7300-7600, weißer Pfefer
9500 10 000, Piment 4700--5000, Speiſeöl 6900 bis
7200, Heringe, in Original-Tonnen Schotten 500 000 bis
530 000, in Original-Tonnen Noxweger 220000- 270 000,
Gerſtengraupen 1200--1300, Haferflocken, loſe 1200 bis
1450, Haferflocken in Paketen 1500-1600, Kartoffelmehl
800——850, Maispuder 1550 1650, Maisbrockenſtärke 2100
bis 2200, Maisgrieß 1250 1350, Weizenſtärke 2200 bis
2300, Reisſtärke 2250—2450, glac. Tafelreis 2300 bis
2500 Burma-Reis 1670 1800, Bruchreis 1480 1560
Hartweizengrieß 1900--2000, Weizengrieß 1550-1600,
Weizenmehl 1325 1425, weiße Bohnen 1700-1800, Linſen
1900 2260, Sppiſeerbſen 1350 1800, Maccaroni 2550
bis 2650, Eierſchnittnudeln 2550 2650, Schnittnudeln,
1775— 1875, Birnen, getrock. 750-850, Pflaumen, getr.
1400 2500, Mohnſaat 3500 38000, Hirſe 1750 1850
Hanfſaat 21502300, Canarienſaat 2200 2400, Rübſen
3300 34001
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Debet.
An Depoſiten-Konto:

gezahlte Zinſen im Depoßten und J wech.
verkehr

UnkoſtenKonto:
Steuern, Gehälter, Drolntationeg und
ſonſtige Unkoſten

BGewinnüberſchuß 1922 76 560 686. 10
Gewinnvortrag aus 1921 993 715.857 76 554 401.95

Zur Verteilung wie folgt:
60 Dividende 54 000 000.
Tantieme 17 765 171.50 .4 71 765 171.50

Vortrag 4 789 230 45

91 199 777.50

76 554 401.95

Gewinn und Verluſt-Konto.

mit und ohne Alarmglocke werden ſolid
angebracht von

Schloſ, W. Hietze Nachf. zu. Atto Meiſter

Achtung! Achtung
J Shecedei Heim vor Spivduden!

Korridor-, Haus und Stubentürſicherungen

Merſeburg, Gotthardtſtraße 44.

R i i
Oredit.

Per Gewinnvortrag aus 1921 993 716.85
Zinſenkouto:

4971 875.60 vereinnahmte Zinſen 57 822 146.40
verau 32 651 623.90sgabte Zinſen 25 170 522.50

Diskont-Konto:
Diskont, Proviſion uſw.
an Wechſeln und Deviſen 4 74 974 580. 25
ab per 1923 kernovener
Diskont 19 493 382 30 55 481 197.95

EffektenKonto
Gewi
ſchaftlichen Geſchäften

nne aus Wertpapieren und Sernin
e 29 0977 675.85Proviſions-Konto:

Ueberſchuß

Agio-Konto:

Activa.
An Kaſſe, Zinsſcheine und Sorten
An Guthaben bei e ten u. Abrechnungs

bankenAn Wechſel und znverzinsliche Schat-
anweiſungen überhaupt

a) Wechſel und unver-
zinsliche Schatzan-
weiſungen 2 153 246 066.80
eigene Akzepte 15 000 000.

c) eigene Ziehungen 98 772 000.
An Noſtroguthaben bei Banken u. Bank

firmen
An Reports u. Lombards gegen börſeng

WertpapiereAn Vorſchüſſe auf Waren und Waren
verſchiffungen
am Bilanztage gedeckt

durch Waren, Fracht-

184 774 446.30

2267 018 066.80

507 166 928. 15

67 641 588.30

30 356 004.25

Per Kreditoren arerbaupt

52 834 772.95

Gewinn an Sorten und Coupons 8 142 727
Treſor-Konto:
Mietsertrag 112 372. 10Hausmiete-Konto:

Wietsertrag 12 85485DipigendenKonio 1817, verfallene Sivi-

dende 216.172 726 055.05 7 172 726 055.05
Bilanz-Konto. Passiva.56 999 869.55 Per Aktien-Kapital 90 000 000.

Per Reſervefonds 90 000 000.271 066 415.35

138 774 255.Roſtroverpflichtung. 4
b) ſeitens der Kundſch.

bei Dritten benutzte

Kredite 7 106 000.c) C Guthaben deutſcher J

Banken u. Bankfirm. 127 164 220.55
d) Einlagen auf provi-

ſionsfreier Rechng.

1. innerhalb 7
fällig

überhaupt 621 729 217.16
Tagen

A6 472 557 485. 10

51 932 300 65
97239 431.40

darüber hinaus bis
zu 3 Wonat. fällig
nach 3 Mon. fällig

e) ſonſtige Kreditoren

oder Lagerſcheine. 4 28 724 292. r 3 476 292 720.65durch and. Sicherheiten 1631 71 2.25 1. innerhalb 7 Tagen
An eigene Wertpapiere überhaupt 22 150 067.95 fällig 2 646 236 263.45

a) Anleihen und verzinsl. 2. darüber hinaus bisSchatzanweiſungen 203 529.05 zu 3 Wonat. fällig 502 663 636.
t dec u. Ztrl. 3. nach 3 Won. fällig 27 392 821.20 rotenbk. beleihb. 1094236.75 153 621 424e) ſonſt. börſeng. Wertpap. 19 212 194. Per r en e4) ſonſtige Wertpapiere 1 640 108.15 Diskont auf im Jahre 1923 fällig werdende

An Konſortialbeteiligungen 21 135 361. Wechſel und Schatzanweiſungen 19 493 382.30An Dauernde Beteiligungen bei anderen Per Dividenden-Konto 1918 756.
Banken 10 900 000.-- Per Dividenden-Konto !919. 300.An Debitoren in laufender Rechnung 1632 811 200.60 Per Dividenden-Konto 1920. 9 180.59

a) gedeckte 1 140 372 854 95 Per Dividenden-Konto 1921 t 01 869.20
p) ungedeckte „(492 438 345.65 Per BeamtenUnterſtützungsfonds 188 671 70

An Grundſtücks Konto 1 300 000. Per Gewinn und Verluſt-Konto:
An Jmmobilien-Konto 600 000. Reſtvortrag aus 1921 .4 993 715.85An Effekt. des Beamt. nterſtützungsfonds 179 859.10 Gewinn aus 1922 „75 560 686.10 76 554 401.95
An JnventarKonto 3 008. außerdem Avale undaußerdem Avale und Bürgſchafisverpflich-Bürgſchaftsdebitoren 124 984 876. tungen 124 984 676.

4 803 036 399. 4803 036 399.
Herr Kommerzienrat Ernſt Rolle, Weißenfels iſt durch Tod aus dem Aufſichtsrat ausgeſchieden,Herr Brauereibeſitzer Hans Gürth, Weißenfels iſt neu gewählt.

Halle a. d. S., den 31. Dezember 1922.

Halleſcher BankVerein von
Kuliſch, Kaempf Co.

Kommandit- Geſellſchaft auf Aktien.

Koltzer. Goethert. Flakowski.
Vorſtehende Bilanz iſt geprüft und richtig befunden.

Der Aufſichtsrat des Halleſchen BankVereins v. Kuliſch, Kaempf Co.
Reinicke. Keil. Kobe. Lehmann. Nette. Nord. Pfaffe. Rabe. Roediger. Wentzel. Wendenburg. Kalthoff.

Zwangsverſteigerung.
Zum Zwecke der Aufhebung der Gemeis ſchaſt

ſoll am

30. Auguſt 1923, vormittags 10 Uhr
an der Gerichtsſtelle Zimmer Rr. 17 verſteigert
werden: das im Grundbuche von Meuſchau, Kreis
Merſeburg Band XlV, Blatt Rr. 556 Kingetragener
Eigentümer am 28. April 1923, dem Tage der Ein-
tragung des Verſteigerungsvermerks: Handarbeiter

Albert Güttel in Meuſchau) eingetragene
rundſtück, Gemarkung Meuſchau, Kartenblatt 4,Parzelle 439/1: 39 und 442/146, Wohnhaus mit Hof-

raum, 2 a 90 qm groß, Grundſteuermutterrolle Art.
395, Rutzungswert 45 Gebäudeſteuerrolle Rr. 61.

Merſeburg, den 11. Mai 1923.
Amtsgericht.

In gutem Hauſe ſucht ruhiger älterer Herr

möhbliertes Zümener
Gefl. Offerten unter C. F. an die Exped. ds. Bl.

Tücht. Vertreter u.
Wiederverkäufer

laum Beſuch der Landkund-

ſchaft allerorts geſucht.
Gebr. Büchner,

Ammendorf b. Halle a. S
Schachtſtraße 19.

ſag Vertreter,
welche bei gr. Fabripen,

Empfehle eine ſtändige größere Auswahl
3—8 jähriger

Acker, Wagenu. Arbeitspferde
vom ſchwerſten bis zum leichteſten Schlage,
meiſt langſchwänzig, unter voller Garantie und
günſtigen Bedingungen äußerſt preiswert zum
Verkauf und Tauſch.

Max Döring, Halle a. S.
Gaſthof zum grünen Hof

Bergwerken, Anſtalten,Rittergütern, Einkaufsge
noſſenſchaften c. gut ein-
geführt ſind, können ſich
durch proviſionsw. Verkauf
eines enormen Maſſen
konſumartikels dauernd
glänzendes Einkommen
verſchaffen. Ausführl. Off.
erb. u. L. K. 348, Inva-
lidendank, Leipzig.

Große Steinſtraße 49. Fernſprecher 5238.

Junges Ehepaar (Büroangeſtellter) ſucht zum 1. Juni

möbliert. od. leerſtehendes zimmer
mit Kochgelegenheit gegen

e sehr gute Beznahiung!
Gefl. Off. unter R. 1002 an die Geſchäftsſtelle dieſ. Ztg.

Otto

Kuber Wwe. Il
Blusen und Höschen

in sehr grosser Auswahl
zu billigen Preisen

obkowitz.

v eKur- u. e ee
e S

gy re zünr: Konzert
(bei ungünstiger Witterung im Karsaal.)2. Feiertag: 3 und 7 Vhr: ßan.

Sonntagsfahrkarten nach Lauchstädt.

n xe Re 7

r dw r 3e

h a 7 V m 2 m De

e
e

3
sind dieW ekſreſcrien

Wenn unssuber werden sie fortgeworfen,

Sie sind trotzdem qie
billigsten

S Vereuchen Sie auch Qualität B mit
l Kenenprägung, welche etwa s billiger ist.

Haupfverkaufsstelle:

Paul Schultze c Sohn,
Gollhardfstr. 4.

FlügelPianinos gebraucht
kauft und erbittet Angedote möglichst unter An-
gabe des J'abrikats und Ahers des Instrumem

(Tatelklaviere werden nicht e
C. A Klemm, leipzig, Neumarkt 26. Feror. 2 2 096.

Släbtiheater Hake
So nabend, abds. 7.30Uhr

Das vierte Gebot.
Sonntag, nachm. 3 Uhr:
(Fremden- Vorſtellung bei

ermäßigten Preiſen)

Wenn Liebe
erwaeht.

Sonntag, abds. 7.30 Uhr:

Lohengrim.
WMontag, nachm. 3 Uhr:

S (Fremden Vorſtellung bei
ermäßigten Preiſen)

Kobert u, Bertram
Wontag, abds. 7.30 Uhr

Schwarzwaid-
mädel,

Fahrradgummi
Verſand nur geg. Rachn.
Strapazierdecke prima
8950. 96500.- 10 950.

extra prima Qual.
11650 12500. 12950.

Gebirgsdecke prima
11950. 128650. 14500.
Schläuche prima Qual.

3450. und 3650.
extra prima 3960. 4950.
Bei Beſtellung muß eine

Anzahlung erfolgen.
oſtſch. Hannover 8892.
m. Levy, Hildeshm. M.

G unger Mann, Feuerſozietäts Beamter,
ſucht möglichſt bald

in gut bürgerl. Hauſe
möbl. Zimmer.

Gefl. Offert wolle man unt.
W. I. in der Geſchäfts

die. Ztg. niederlegen.

Suche Suche ſofort j

für Herrn

möbl. Zimmer
od. Schlafſtelle

gegen gute

Bezahlung!!
Bettwäſche wird geſt.

u. F. R. an dieSFatnteſt d. Z9. erb.

hat.
e

Junger Herr ſucht
S mödl, zimmer

für ſofort od. ſpäter. Gute
Bezahlung Angeb unt.
345 an die Exped. d Bl.

Möhliertes Zimmer
von jungem Herrn ſoßort
geſucht. Off unt. A K.
an die Exped. d. Bl

Strickjaciken im WollI-
spezialgesehäft

Jumper, Kimono, Strandjaceken
9 Tricotblusen in Seide V
weit unter dem heutigen kinkaufspreis

h, hl13. Oelgrube 13.



Die Entwicklung auf dem Deviſenmarkt.

Das Anziehen der Deviſen Mitte April hatte in der
Hauptſache ſeinen Grund darin, daß Deviſenanſchaffungen,
die längere Zeit hindurch zurückgeſtellt worden waren, ſeiner
Zeit infolge nicht mehr aufzuſchiebenden Bedarfs vorge-
nommen werden mußten. Hierbei handelte es ſich um außer-
ordentlich hohe Beträge; allein die Märzeinfuhr von eng-
liſcher Kohle in Höhe von 1,8 Millionen Tonnen machte
einen Bedarf von 2,34 Millionen Pfund Sterling not-
wendig. Dazu kam, daß im Anfang des zweiten Quartals
in manchen Gewerben (beſonders in der Textilinduſtrie)
eine Belebung der Nachfrage einſetzte, die zur Verſtärkung
der Einfuhr aus ländiſcher Rohſtoffe und damit zu Deviſen-
anſchaffungen zwang. Da unſere Ausfuhr erheblich zurück-
gegangen war, konnten aus den regelmäßigen Deviſenein-
gängen die Nachfragen nicht befriedigt werden, ſodaß De-
viſenbarkäufe notwendig wurden. Neben der Verſorgungs-
frage wirkte noch weiter kurstreibend die innere Entwertung
der Mark, die am Notenumlauf gemeſſen im Februar um
90 Prozent und im März um weitere 60 Prozent ſich
verſchlechtert hatte. Leider trug die Reichsbank dieſer Ent
wicklung keine Rechnung, da ſie zu lange an einem Kurſe
feſthielt, der der inneren Markentwertung nicht mehr ent
wrach. Den äußeren Anſtoß zum Markſturz gaben Tchließlich die
franzöſiſchen Machenſchaften in Form von Marke
verkäufen im Ausland. Die Spekulation hatte bei
allen dieſen Vorgängen nur eine verhältnismäßig unter-
geordnete Rolle geſpielt; ſie war wohl Mitläuferin, aber
nicht eigentliche Urſache Sie konnte ſich nur betätigen,
weil die damals bekannt werdende Abſicht der Abſendung
einer deutſchen Note an die Alliierten deprimierend wirkte,
und weil dadurch vor allem die Deviſenbeſitzer veranlaßt
wurden, an ihrem Beſitz feſtzuhalten, anſtatt ihn abzuſtoßen;
in letzterem Falle wäre zweifellos die Nachfrage wenigſtens
in etwas ausgeglichen worden, während ſie ſo von der
Reichsbank allein befriedigt werden mußte.

Aus der Entwicklung zur Markverſchlechterung könnenSchlüſſe auf die kommende Markgeſtaltung Doge werden
Dafür, daß die Deviſen nicht weiter ſtark anziehen, ſpricht
die Unterhaltung von Golddepots der Reichsbank im Aus-
lande, die jeder Zeit dazu verwandt werden können, der
ausländiſchen Spekulation entgegenzutreten. Auch iſt der
Deviſenbeſitz der Reichsbank immer noch verhältnismäßig
hoch, da ſie im Februar zu günſtigen Kurſen eine be-
trächtliche Menge hereinbekommen hat. Schließlich wirkt
günſtig auch noch der Rückgang der Einfuhr, die lange nicht
mehr ſo groß iſt wie noch im März, ſowie der Wegfall
der Reparationsleiſtungen. Der wichtigſte für eine weitere
Markverſchlechterung ſprechende Umſtand iſt der daß die
durch den Notendruck erzeugte Jnflation eine reine Jn-

Setlage zu r. II0 oes eTICVTSeT duFreitag, den 18. Mai 1923

nicht gegenüberſteht. Der Wert der erzeugten Güter bleibt
vielmehr hinter den für die Produktion bereitgeſtellten Cre-
diten nicht unbeträchtlich zurück. Dieſe Erſcheinung iſt keine
durch die franzöſiſche Ruhraktion hervorgerufene Neuer-
ſcheinung, ſondern vielmehr eine Verſchärfung unſerer auch
vorher ſchon beſtehenden paſſiven Wirtſchafts- und Zahlungs-
bilanz; neu iſt nur, daß der Verbrauch in den letzten Mo
naten ſchneller die Erzeugung übertraf als in den Monaten
vorher.

Die neue Deviſenordnung wird zwar einige Auswüchſe
beſeitigen, aber im Prinzip doch nichts an den jetzigen Zu-
ſtänden ändern können. Eine dauernde Stabiliſierung der
Mark iſt nur möglich, wenn der Deviſenbedarf die feſte

Lag? Frankreich gegenüber durch die Regierung eine weitere
Markverſchlechterung nicht befürchten läßt. Ferner darf die
innere Entwertung der Mark durch den Notenneudruck nicht
unnötig weit getrieben werden; vielmehr iſt notwendig, durch
Einſchränkung der Credite und durch Eindämmung der
Lohn- und Preisbewegung den Notendruck und damit die
Markentwertung nicht zu ſchlimme Formen annehmen zu
laſſen.

Holitiſche Rundſchau
Belgiens Perzicht guf Beſchlugnaßme

deutjchen bigentums,

Münſter, 16. Mai. Die Handelskammer zu Bochum
teilt mit, daß nach altthentiſchen Feſtſtellungen die belgiſche
Verzichtserklärung auf Beſchlagnahme des deutſchen Eigen-
tums (Paragraph 18 der Anlage zum Friedensdiktat) wört-
lich mit der anderer Staaten, z. B. Englands, übereinſtimmt,
und daß ſie daher als endgül, ig, aufgefaßt werden muß.
Belgien hat demnach auf eine Bey vwlagnahme des deutſchen
Eigentums, und die deutſchen Guthabe'n, die ihm an ſich auf
Grund des Paragraphen 18 der An ge zum Friedens-
vertrag möglich wäre, verzichtet.

Pa Freyſinet geſtorben. 95 Inris, 16. Mai. In Paris iſt im Alter von 25, Jahren
der frühere Miniſterpräſident, Senator und A. ademiker
Sagendten Verſand tecten des Wieſen Lebendehefo ders

er ſönlichkeiten des politiſchen o.während des Krieges 1870/71 war ſchen Lebens veſo

e i ren und Gegenpropaganda.
äniſche Blätter hatten aus Propagandagründen ihrenBezugspreis in den deutſchen Grenzgebieten beſenders lebe kg

h um auf dieſe Weiſe deutſche Leſer zu ködern
ihn beſtellte ſich der Verein Deutſcher Rordſchles

wiger in Kiel zu dieſem billigen Bezugspreis Tauſende
von Exemplaren, ſo daß die Dänen gezwungen waren, ihre

flation iſt inſofern, als ihr eine entſprechende Mehrerzeugung Preiſe kräftig zu erhöhen. Der deutſche Vereikaufte ſeine „Aufklärungsliteratur“ g. ver

Ueberzeugung hat, daß die Auswertung unſerer günſtigen

Italien und die interalliierten Schulden.
Mailand, 15. Mai. Der italieniſche Schatzminiſter de

Stephani erklärte in einer Rede in Mailand mit Bezug
auf die interallierte Schuldenfrage, die Regelung der inter-
nationalen Schulden Jtaliens werden einen neuen Stabili
ſierungsfaktor in den wirtſchaftlichen Beziehungen mit dem
Auslande und für die Wirtſchaftslage des Landes bilden
Reparationen und interalliierte Schulden ſcheinen immer von-
einander abzuhängen. Es liege auf der Hand, daß Jtalien
Deutſchland nur in dem Maße entlaſten kann, als es von
ſeinen Gläubigern entlaſtet wird. Jtalten erwarte von einer
allgemeinen europäiſchen Regelung die Ordnung ſeiner Schul
den gegenüber England. Was die Vereinigten Staaten
betrifft, ſo betont Jtalien klar, daß es ſeine Verbflichtungen
u halten gedenkt; es verlangt nur, daß das mächtige Amerika

ihm umfaſſende Erleichterungen einräumt.

Zum Prager Aufenthalt des Marſchalls Foch.
Prag, 15. Mai. Am Montag Nachmittag wurde Mar-

ſchall Foch in Gegenwart des Miniſters des Aeußeren
und des Generalſtabschefs vom Präſidenten empfangen, dem
er eine beſondere Einladung des Präſednten Millerand
nach Paris überreichte. Maſaryk ſagte zu, im Laufe
dieſes Jahres der Einladung Folge zu leiſten, ſobald es
ihm die Umſtände erlauben würden. Abends gab der Ver-
teidigungsminiſter zu Ehren Marſchall Fochs ein Diner,
bei dem Trinkſprüche auf die beiden Armeen gewechſelt
wurden.

Proteſt des Düſſeldorfer ſtellvertretenden Regierungs
präſiventen gegen das Todesurteil.

Düſſeldorf, 15. Mai, Jn einem Schreiben des ſtellver
tretenden Regierungspräſidenten in Düſſeldorf, Regierungs-
rats Lutterbeck, das dieſer an den General Denvig-
nes richtete, wird Einſpruch gegen das Düſſeldorfer Todes-
urteil erhoben. Es heißt in dem Schreiben u. a.: Am
9. Mai verurteilte ein franzöſiſches Kriegsgericht, ohne
völkerrechtlich zur Ausübung irgendwelcher Gerichtsbarkeit
befugt zu ſein, in Düſſeldorf, alſo auf deutſchem Gebiet.
das der deutſchen Souveränität unterſtellt iſt, den deut-
ſchen Staatsangehörigen Schlageter und Gen, wegen
Sabotage, begangen am deutſchen Reichseigentum, zu ſchwer
ſten Strafen. Das Strafgeſetz, welches die Todesſtrafe an-
droht für tatſächlich nicht eingetretene Folgen der Tat,
iſt eine gerichtliche Unmöglichkeit. Der Spruch des Kriegsge-
richts, der ſich auf ſolch ſchwankendem Boden aufbaut,
kann nicht als ein den richterlichen Begriffen der Gerechtigkeit
ſtandhaltendes Urteil, ſondern als ein militäriſches Diktat
betrachtet werden. Der Ausdruck des Entſetzens und die
Ablehnung, die anläßlich dieſes Spruches in der geſamten Be
völkerung hervortritt, iſt deshalb nur allzu berechtigt. Ab-
geſehen von der Achtung vor dem urſprünglichen Menſchen

recht und Leben erwarte ich mit der geſamten deutſchen
Bex'ölkerung des Bezirks von den franzöſiſchen Militärbes
fehlsabern, daß dieſes Urteil gegenüber einem Manne,
der nach ſeinem eigenen freiwilligen Geſtändnis nur aus
Liebe zum Vaterlande gehandelt hat, niemals vollſtreckt

n ird. Es iſt Sache der deutſchen Gerichte, die Straf-
ta t zu verfolgen.



Aus Provinz und Reich
Schieberprozeß Wojak.

Zuſtände bei der Reichstreuhand- Geſellſchaft.
Berlin, 13. Mai. Was man wieder ſo über die Reichs

treuhand-Geſellſchaft, über die Reichsgeſellſchaft, die Reichs
gut „Zu treuen Händen“ verwaltete, erfuhr, iſt ſo ver
blüffend, daß man ſich unwillkürlich nach einem Librettiſten
ſehnt, der ſie und ihre Geſchichte für eine Operette ver
wendet. Freilich, im Grunde iſt die Sache ſo traurig,
daß der Heiterkeitserfolg ausbleiben wird. Wir erhalten
folgenden eingehenden Bericht: „Ein recht eigentümlich an-
mutendes Tauſchgeſchäft“ des Angeklagten Wojak mit der
R T. G. durch Vermittlung des Angeklagten Kühn, Ver-
käufer bei der R. T. G., bildete den Gegenſtand der weiteren
Beweisaufnahme. Mitte November 1922 wurden von Fuhr-
leuten bei der Hauptſtelle des Naturwiſſenſchaftlichen
Muſeums Kiſten abgeladen, die neue Pferdegeſchirre ent-
hielten, wie ſich ſpäter ergab, 215 komplette Ausrüſtungen.
Da ſich im Nebenhauſe ein Lager der R. T. G. befand und
mehrfach ſchon Verwechſ lungen vorgekommen waren,
nahm die Leitung des Muſeums an, daß auch dieſe Kiſten
der R. T. G. gehören könnten und machte dieſer von
der Tatſache Mitteilung. Es wurde dann auch dem Muſeum
erwidert, es werde ein Beamter kommen, und man bat, die
Kiſten nicht zu öffnen. Kühn erſchien auch zur „Beſichti-
gung“, öffnete aber die Kiſten nicht, ſondern entfernte ſich
nachdem die Stückzahl feſtgeſtellt war. Der Hausmeiſter
Kirchhoff erhielt die Weiſung, die Kiſten im Muſeum bis
zur Abholung aufzubewahren. Zwei Beamte der R. T. G.
haben dann die Kiſten verſiegelt. Einige Tage ſpäter er-
ſchien er wiederum, und zwar in Begleitung Wojaks, und
am nächſten Tage kam Wojaks Lagerverwalter Malitzke, um
die Kiſten abzufahren. Wojak ſagte zu dem Hausmeiſter,
er wiſſe wohl Beſcheid. Man lud die Kiſten auf und brachte
ſie in Wojaks Lager nach Tempelhof. Hier wurde ihr hoch-
wertiger Jnhalt ausgepackt und die leeren Kiſten wurden auf
das Wojakſche Lager in der Friedrichſtraße gebracht, wo
alles mögliche Gerümpel, ſo z. B. alte Konſerven-
büchſen uſw. hineingefüllt ſein ſollen. Nach der Anklage
handelte es ſich bei der „Umpackung“ um völlig wertloſes
Gerümpel, unter dem ſich einige alte Pferdegeſchirre be-
fanden. Die Kiſten wurden dann vernagelt und wieder
nach dem Lagerraum der R. T. G. in der Jnvalidenſtraße
urückgebracht. Der Angeklagte Kühn macht auf Befragen
ehr gewundene Angaben über dieſe ſehr merkwürdige Trans-

aktion, ſo daß Landgerichtsdirektor Marſchner ſein Verhalten
als ſehr eigentümlich bezeichnet. Mit der Leiterin eines

Krüppelheims und Kühn ſei vojak dann zu ſeinem Lager ge-
fahren, und man habe dort ſeine nicht unbeträchtlichen
Ledervorräte beſichtigt. Er habe nur die Dame im Jnter-
eſſe der R. T. G. beruhigen wollen und ihr deshalb das
Leder zur Verfügung geſtellt. Die R. T. G. habe ihm ge-
ſagt, ſie könne bei ihm, Wojak, nicht als Käuferin für Leder
auftreten, er ſolle die Ware reſervieren und würde dann
etwasanderes als Kompenſation bekommen. Nach drei Mo
naten ſei ihm geſagt worden, daß das Krüppelheim auf
die Ware nicht mehr reflektiere. Jnzwiſchen habe er zwölf
Kiſten reklamiert, die ihm gehörten und die nicht aufzu-
finden waren. Nach einiger Zeit ſei ihm mitgeteilt worden,
daß ſeine Kiſten ſich auf dem Lager der R. T. G. in der
Jnvalidenſtraße aufgefunden hätten. Er ſei mit Kühn dort-
hin gegangen und habe nur flüchtig feſtgeſtellt, daß in
einer Kiſte Pferdegeſchirre waren. Kühn machte den Vor

ſchlag, den geſamten Jnhalt der Kiſten auf Wojaks Lager zu
bringen und den Jnhalt für die R. T. G. aufzubewahren.
Da die R. T. G. nun aber verpflichtet war, die für das
Krüppelheim reſervierten Waren abzunehmen, habe er in
die Kiſten aus ſeinen Vorräten Sachen einpacken laſſen
und an die R. T. G. zurückgeliefert. Vorſitzender: Der.
Jnhalt beſtand aber lediglich aus Papiergeſchirren, die für
die Schuhfabrikation doch wohl nicht geeignet waren.
Angeklagter: Das Krüppelheim kam mit ſeinen Reparaturen
ja nicht mehr in Frage. Vorſitzende: War denn aber
der R. T. G. damit gedient? Angeklagter: Jch bin von
der R. T. G. hunderte Male betrogen worden, da in den
mir gelieferten Sachen häufig minderwertiges Gerümpel
war. Jch habe mir alſo keine Skrupel gemacht, die R. T. G.
auch einmal zu betrügen. Jch bin aber immer ein anſtändiger
Menſch geweſen. An das Krüppelheim hatte ich gutes Leder
geliefert. Vorſitzender: Es klingt wie eine Satyre, daß
Sie gute Sättel und Geſchirre herausgenommen und Dreck-
zeug hineingelegt haben. Angeklagter: Das mit dem Dreck-
zeug iſt eine Behauptung der Zeitungen, die Senſationen
machen wollten. Papierwaren ſind kein Dreckzeug. Staäts-
anwaltſchaftsrat Dr. Hermann: Der ganze Vorgang bleibt
doch aber unverſtändlich. Da das Krüppelheim nicht mehr
beliefert zu werden brauchte, lag doch überhaupt kein Grund
mehr vor, der R. T. G. etwas zu liefern. Angeklagter
Wojak: Der Tauſch ſollte auf alle Fälle zuſtandekommen,
da ich wußte, daß das Krüppelheim doch nicht das Leder-
zeug bekommen ſollte, habe ich mit ruhigem Gewiſſen, Papier-
ſättel hineingepackt.

Eine polniſche Paßfälſcher- Zentrale in Verlin.
BVerlin, 12. Mai. Jn Berlin wurde am Himmelfahrts-

tage eine Paßfälſcherzentrale ausgehoben. Jhre Jnhaber,
ein gewiſſer Max Hamburger, der Kaufmann Max Zon-
ſiewskt, ein junger Mann namens Leo Hamburger,, alles

jPolen, die in den letzten Jahren in Berlin eingewandert
ſind, wurden hinter Schloß und Riegel geſetzt. Die Geſell
ſchaft ſtand ſchon länger im Verdachte, polniſch-jüdiſche Lands-
leute mit falſchen Päſſen, Einreiſeerlaubniſſen und Aufent
haltsbewilligungen in Deutſchland zu verſorgen. Die Ver
hafteten unterhielten außerdem regen Verkehr mit Lands-
leuten, die in Berlin Edelmetalle aufkauften. Unter ihnen
befanden ſich viele, die keine Aufenthaltserlaubnis hatten.
Dieſe Leute waren den Paßfälſchern die angenehmſten Kun-
den. Jn der Paßfälſcherzentrale wurden täglich gegen 10
Kunden abgefertigt. Die Verhafteten haben die amtlichen
Formulare geſtohlen. Daß die Fälſcher gute Geſchäfte
machten, geht aus ihrer Lebenshaltung hervor. Max Ham-
burger und ſein Sozius hatten im Weſten Berlins prächtig
ausgeſtattete Vier- und Fünfzimmerwohnungen und lebtenon großem Fuße. Meklionen ſpielten bet ihnen keine

olle.
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Turnen, 5piel und 5port,
frühfahrsanturnen der Merſeburger Turnerſchaft

am 27. Mai
Emſig und mit allem Nachdruck bereiten ſich unſere

Merſeburger Turnvereine auf das bevorſtehende Früh-
jahrsanturnen am 27. Mai auf dem hieſigen
Kaſernenh ofe vor. Auch wir haben es uns nicht ent-
rn laſſen, ſchon des öfteren darauf hinzuweiſen, daß

s Anturnen aller hieſigen Turnvereine, einſchließlich der

Schupo, in der großzügigſten Form vor ſich gehen ſoll. Das
Programm zu dieſer Veranſtaltung iſt außerordentlich reich
haltig; ihm ſei nur kurz folgendes entnommen: Am Vor-
mittag laufen von 11 Uhr ab ſämtliche Merſeburger Turner
und Jugendturner, Turnerinnen, Schüler und Schülerinnen,
und Alte Herren im Langſtreckentempo durch die Straßen
unſerer alten, ehrwürdigen Stadt mit dem gemeinſamen
Ziele zum Kaſernenhof. Nach dem Werbelaufe marſchierem
alle Abteilungen geſchloſſen mit Muſik nach ihren
Ausgangslokalen. Nachmittags 3 Uhr beginnt dann auf dem
Kaſernenhofe das eigentliche Anturnen. Mit all
gemeinen Freiübungen aller Abteilungen wird der Reigen
eröffnet; daran ſchließt ſich gemeinſames Geräteturnen.
Volkstümliche Uebungen werden von bewährten Kräften
vorgeführt, die im Hoch-, Weit-, Stabhochſprung und Kugel-
ſtoßen vorzügliches leiſten. Danach laufen ſämtliche Ab-
teilungen in Pendel- oder Schwedenſtaffeln. Recht glücklich
ſind die Sondervorführungen gewählt worden. Eine Muſter-
riege, zuſammengeſtellt von Mitgliedern aller Merſeburger
Turnvereine, wird ihre vorzüglichen Leiſtungen am Barren
und Pferd vorführen. Freiübungen der Turnerinnen und
Boxkampf, ausgeführt von der Turnabteilung der Schupo,
werden ihre Wirkung auf die Zuſchauer nicht verfehlen.
Jntereſſante Fauſtball-, Trommel- und Handballſpiele ver-
vollſteindigen das Programm und geben der ganzen Ver-
anſtaltung einen geſchloſſenen Rahmen. Wie wir aus zu-
verläſſiger Quelle erfahren, hat die rührige Fauſtballmann-
ſchaft der Auswahlklaſſe des Männerturnvereins den vor-
jährigen Kreismeiſter für Fauſtball vom 14. Kreis der
Deutſchen Turnerſchaft (Freiſtaat Sachſen), eine erſtklaſſige
Leipziger Fauſtballmannſchaft, zu einem Geſellſchaftsſpiel
nach hier verpflichtet. Außerdem dürfte es eine beſondere
Ehre für Merſeburg ſein, an dieſem bedeutungsvollen Tage
eine Alte Herren Riege von der Leipziger Turnerſchaft,
die ebenfalls ihre Künſte zur Schau bringen wird, in unſeren
Mauern begrüßen zu können. Der emporſtrebende Turn
verein Neu-Röſſen, der ebenfalls ſehr gute Kräfte aufweiſt,
wird ſich mit ſeinen ſämtlichen Abteilungen an den Ver-
anſtaltungen der Merſeburger Turnvereine rege beteiligen.
Schon heute ſeien alle Freunde und Gönner der edlen
deutſchen Turnſache auf dieſes Frühjahrsanturnen am 27.
Mai aufmerkſam gemacht.

Wir wünſchen ſchon jetzt den noch in Vorbereitung be-
findlichen Vorführungen
Möge der Wettergott ein Einſehen haben und dieſer mit
großen Arbeiten vorbereiteten Veranſtaltung ein ſchönes
Wetter beſcheeren, damit Merſeburg dieſen großen
Turnertag würdig begehen kann. „Gut Heil“.

Eintracht Hannover beim Sportverein 99.
Nachdem das Treffen VfL. gegen Holſtein Kiel leider

ſich zerſchlagen hat, gewinnt das Erſcheinen des anderen
nord deutſchen Bezirksmeiſters in unſeren Mauern erhöhtes
Jntereſſe. Eintracht Hannover geht der beſte Rufvoraus, und der Sportverein 99 wird ſeinen Ruf als drei-
maliger Gaumeiſter, ungeſchlagen in Geſellſchafts- und Ver
bandsſpielen ſeit Auguſt vorigen Jahres (Pfeil Nürnberg
1:2), in hartem Strauß zu erhärten haben. Die Nord-
deutſchen, auf deren Mannſchaftsbild wir morgen noch

näher eingehen werden, treten am 2. Feiertag in Halle
egen Sportfreunde an, liefern hier alſo und
riſch ihr erſtes Treffen der Pfingſtreiſe. Der 99er Sport-

platz, deſſen Aeußeres bis zum 1. Feiertag noch den
letzten Schliff erhalten wird, hat bei gutem Pfingſtwetter
jedenfalls Maſſenbeſuch zu erwarten!

einen recht glücklichen eria7
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